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Prof. FRANZ GRIESE 


OFFENER BRIEF 


an die vom 27. — 31. Mai 1954 in Bayreuth versammelten 
deutschen Wissenschaftler, insbesondere an die Adresse von 


Prof. Otto Hahn 


Deutsche \Vissenschaftler! 


Obwohl ich seit 30 Jahren im Ausland lebe, ohne je 
Deutschland wiedergesehen zu haben, und obwohl ich 
seit langer Zeit argentinischer Staatsbürger bin, gestatte 
ich mir, folgenden „Offenen Brief“ an Sie zu richten, 
überzeugt, daß sein Inhalt mein Vorgehen zur Genüge 
rechtfertigt. 

Bald nach Beendigung des letzten, für das Deutsche 
Volk so unseligen Weltkrieges, las ich in der hiesigen 
Zeitung „La Naciön“ eine Abhandlung über die Stel- 
lungnahme der deutschen Wissenschaftler zum Kriege. 

"In besagtem Artikel stand foigender, Prof. Heisenberg 
zugeschriebene Ausspruch zu lesen: 


„Wir deutschen Gelehrten haben uns gehütet, 
unsere Geheimnisse Hitler preiszugeben.“ 


Als Wissenschaftler (Ich verweise auf mein jüngst 
hier erschienenes Werk: La Sinfonia del Universo) habe 
ich keine Politik getrieben, wohl aber bin ich stets: vor, 
in und nach dem Kriege. für die Belange meines 
angestammten \aterlandes in Wort und Schrift einge- 
treten und eben deshalb fand ich den oben zitierten Satz 
so ungeheuerlich, daß ich seine Urheberschaft zunächst 
hbezweifelte. 

Denn die Regierung eines Landes mag schließlich 
sein wie sie will; und in Friedenszeiten sollte jeder das 
Recht haben, sie offen und frei zu bekämpfen, wenn sie 
nicht so ist, wie sie sein soll; aber im Falle eines Krieges, 
wo es sich um das Sein oder Nichtsein der ganzen Nation 
handelt, wo unter allen Umständen größte Einigkeit ge- 
boten ist, und das gesamte Volk die höchsten Anstren- 
gungen macht und machen muß, um den Krieg zum min- 
desten nicht zu verlieren, hat nicht nur die persönliche 
Einstellung des Einzelnen zur Regierung völlig zurück- 
zutreten, sondern es ist überdies die oberste Pflicht eines 
jeden Staatsbürgers, alles zu tun, was in seinen Kräften 
steht und nichts zu unterlassen, damit der Krieg gewon- 
nen werde. 

Das und nichts anderes tut denn auch jeder Mensch, 
der sein Vaterland liebt. und das und nichts anderes er- 
wartet von jedem, der dalıeim bleibt, vor allem der Land- 
ser, der draußen im Felde sein junges Leben in die Schan- 
zen schlägt. und der. wenn er wüßte, daß es daheim im 
Vaterlande Leute gibt, die ihn boykottieren, damit der 
Krieg nicht gewonnen werde — denn das und kein anderer 
ist der eigentliche und wahre Sinn der obigen Aeußerung 
— augenblicklich den Spieß umkehren und solchen vater- 
landslosen Gesellen nicht einmal Zeit gewähren würde, an 
den Galgen zu kommen, an den sie gehören. 

Letzten Endes wurde ja der Krieg auch nicht gegen 
Hitler geführt — er war nur der Vorwand, genau wie 


seinerzeit der Kaiser bezw. das Kaisertum; denn heute 
möchten sich die gleichen Alliierten mit einem noch weit- 
aus gefürchteteren, gefährlicheren, fanatischeren und 
tyrannischeren „Hitler“ verständigen, wenn sie nur 
könnten —, sondern, wie immer, gegen das Deutsche 
Volk, gegen das Aufblühen des deutschen Handels, der 
deutschen Industrie, und des Deutschen Reiches über- 
haupt. Diese Tatsache konnte keinem denkenden Deut- 
schen verborgen bleiben, am allerwenigsten einem \Wis- 
senschaftler, der doch über ein klares Denken verfügen 
muß. 

Aus all diesen Erwägungen heraus hielt ich daher 
jenen, Heisenberg zugeschriebenen Ausspruch für un- 
wahrscheinlich und das, obwohl inzwischen eine derartige 
Menge von Verrätereien bekannt wurde, die von Anfang 
an von Offizieren. Generalen, Diplomaten und andern 
Leuten in einflußreicher Stellung begangen worden 
waren, daß mir der Glaube an die ehemals führenden 
Schichten des Deutschen Volkes zu wanken begann. 

Nun gab es sich, daß ich in einem der südamerikani- 
schen Länder einen sachverständigen Augen- und Ohren- 
zeugen der Preisgabe des Geheimnisses der Kernspaltung 
kennenlernte, der mir Einzelheiten zu berichten wußte, 
die niemand für möglich halten sollte. 


Darnach ließ Prof. OÖ. Hahn seine ganzen Forschungs- 
ergebnisse, statt sie zu verklaustrieren, wie Spengler es 
verlangt, und sie nur dem eigenen Vaterlande zur Ver- 
fügung zu stellen, durch zwei seiner Mitarbeiter (Nicht- 
deutsche) an den Kernphysiker Bohr in Kopenhagen 
weiterleiten. Ja, Hahn besuchte Bohr sogar während des 
Krieges, um seine Entdeckungen mit ihm zu besprechen 
und als er bei einem solchen Besuche von der Geheimen 
Staatspolizei überrascht wurde, stellte er die ganze Sache 
als höchst harmlos hin und verwies die Polizei sogar auf 
den Schrank, wo seine an Bohr gerichtete Korrespondenz 
lag, weil er ganz genau wußte, daß diese Leute doch nichts 
damit anfangen könnten. 

Des weiteren versicherte mir mein Gewährsmann, dem 
ich persönlich vollsten Glauben schenke, daß Bohr nach 
jeder neuen Mitteilung Hahns, die von Bedeutung war, 
das Flugzeug nahm, um sie an seine Stammesgenossen, 
Einstein und Konsorten in New York weiterzukolpor- 
tieren, 

Es ist nun völlig gleichgültig, ob dieser Bericht in 
allen Einzelheiten stimmt; ist er doch nur eine Bestäti- 
gung der weiter unten stehenden öffentlichen Erklärung, 
die Hahn selbst in England abgegeben hat, und die nicht 
nur mit der Erklärung Heisenbergs übereinstimmt, son- 
dern vor allem mit der geschichtlich unumstößlichen Tat- 
sache, daß die von Hahn in Deutschland und mit deut- 





schen Mitteln, Maschinen und Apparaten sowie auf Grund 
deutscher Forschungen vollzogene, erste Kernspaltung, 
die für Deutschland von so unendlich großer Bedeutung 
hätte sein können und daher unter allen Umständen für 
Deutschland hätte reserviert werden müssen, in der unver- 
antwortlichsten Weise eben durch Hahn an das feindliche 
Ausland weitergeleitet wurde. Er hätte das mit Leich- 
tigkeit verhindern können und hat das nicht getan. Im 
Gegenteil er hat aus politischer Eigenbrödelei dafür ge- 
sorgt, daß seine Entdeckung dem Vaterlande vorenthalten 
und dem Ausland zugeleitet wurde. 


Dort waren die Wissenschaftler offenbar nicht so 
zimperlich wie Halın, sondern gaben die Entdeckung so- 
gleich an Roosevelt zur Verwirklichung weiter, also an 
einen Mann, dessen Gemeingefährlichkeit für die ganze 
zivilisierte Welt nicht nur ım Amerikanischen Kongreß 
anerkannt worden ist, sondern heute durch die Entwick- 
lung der Dinge ganz außer Frage steht. 

Wenn Hahn das damals noch nicht wußte oder ahnte 
— was viele bereits voraussahen (Ludendorff, Edmond- 
son) —, so mag das den Politiker Hahn entschuldigen, 
nie ader den Deutschen Hahn, der seine Pflicht hätte ken- 
nen müssen, sie kannte und nicht tat. 

Diese Tatsache ist um so schwerwiegender, als nie- 
mand besser als Hahn die ungeheure Bedeutung der Ent- 
deckung kannte, durch die derartige Kräfte ausgelöst 
werden, daß, wer sie allein besitzt, jeden Krieg gewinnen 
muß. 


Es spielt dabei gar keine Rolle, daß der Krieg damals 
noch nicht ausgebrochen war; wichtig ist nur eins: daß 
Hahn seine Entdeckung seinem Vaterlande absichtlich 
vorenthielt, sie dagegen in die Hände der Feinde spielte 
oder spielen ließ, und ihnen damit nicht nur die Sicherheit 
des endgültigen Sieges gab, sondern auch diesen selbst. 

Japan erlag den Bomben, und es hätte wenig gefehlt, 
so wäre die Entdeckung Hahns zum schwersten Verhäng- 
nis auch für Deutschland geworden. Herr Hahn hat also 
auf das Leben beider Völker in leichtfertigster und daher 
unverzeihlicher Weise ein Attentat schlimmster Art be- 
gangen, das nicht nur die Regierung sondern weit mehr 
noch die Völker getroffen hat. 

Wie nun eine solche vaterlandslose, ja vaterlands- 
verräterische Handlungsweise zu bewerten ist, liegt klar 
auf der Hand, und ergibt sich ohne weiteres aus der Ein- 
stellung der Feindländer gegenüber denen, die Atomge- 
heimnisse verraten. 

Man denke nur an den Wissenschaftler Fuchs und das 
Ehepaar Rosenberg (und jetzt die neueste Marke: Oppen- 
heimer, den „Vater der Atombombe“ und würdigen Sohn 
Hahns)! 

Dabei ist weder Fuchs als Engländer noch das Ehe- 
paar Rosenberg als Nordamerikaner zu betrachten; sie 
sind landfremde Menschent). Fuchs ist Deutscher und 
Rosenbergs sind Juden, letztere also Leute, die von einem 


1) Ich erwähne diese Tatsache, weil sie eine sachlichere 
Beurteilung des vorliegenden Falles gestattet, und nicht etwa 
aus „Antisemitismus“. Es dürfte ja auch wohl kaum Antisemi- 
tismus geben; denn selbst der größte Judenhasser — um diesen 
Ausdruck zu gebrauchen — hegt keinen Haß gegen die Araber, 
die doch wahre Semiten sind und diese selbst sind erst recht nicht 
als Antisemiten zu bezeichnen, obwohl sie die Juden hassen. 

Der Ausdruck: Antisemitismus ist vielmehr eine Finte, die 
von jener internationalen Clique erfunden wurde, die mit Hilfe 
von „Vertrauensleuten“, die sie in hohen und höchsten Regierungs- 
posten (Schlüsselstellungen) fast aller Länder haben, die Welt 
unter ihre Älleinherrschaft bringen wollen und jeden, der sie des- 
halb bekämpft, als Antisemit bezeichnen, um ihn damit als 
„Rassenverfolger“ unmöglich zu machen. Da nämlich jene inter- 


Land ins andere ziehen und die Staatsbürgerschaft er- 
werben, ohne sich dadurch gebunden zu fühlen, so wie 
es Dr. Waizman tat, der in Rußland geboren, nachein- 
ander deutscher (1908), englischer (1915) und nordame- 
rikanischer (1921) Staatsbürger wurde und schließlich 
Präsident des neu geschaffenen, israelitischen Staates. 


Das soll beileibe kein Vorwurf sein, da dies jeder mit 
seinem Gewissen vereinbaren muß. Denn so wie sich der 
Engländer oder Franzose etc. nur als solcher fühlt, fühlt 
sich auch der Jude meist nur als solcher. 


Aus diesem Grunde ist die Schwere des Vergehens 
von Fuchs und den Rosenbergs in keiner Weise mit der 
Schwere des Vergehens OÖ. Hahns und Genossen zu ver- 
gleichen. 


Denn wer, wie Otto Hahn, in seinem eigenen Volke 
geboren, darin groß geworden und erzogen ist, und von 
ihm alles erhalten hat, was er besitzt, der gehört ihm auch 
mit Leib und Seele, und ist auf Gedeih und Verderb mit 
diesem, seinem Volke, verbunden. 


Wenn daher ein solcher Mensch hingeht und so alles 
entscheidende Geheimnisse seinem eigenen Volke vorent- 
hält, dagegen sie den Feindländern in die Hände spielt 
oder spielen läßt, so hat er sein Leben noch weit mehr 
verwirkt als ein Fuchs oder Rosenberg. 


Wie sehr hat das Deutsche Volk und haben insbe- 
sondere auch wir Volksdeutsche und Auslandsdeutsche, 
in der höchsten Not unseres Vaterlandes auf die Anwen- 
dung jener furchtbaren Waffen gewartet, die angekündigt 
waren, und die die V Waffen mit Recht erhotfen ließen. 
Sie konnten nicht mehr zur Anwendung kommen, weil 
die Katastrophe etwa einen Monat zu früh über Deutsch- 
land hereinbrach, wie es in einen französischen General- 
stabsbericht heißt. 

Hätte DO. Hahn seine, am 22. Dezember [938 gemachte 
Entdeckung pflichtgemäß dem deutschen Volke zur Ver- 
fügung gestellt, der Krieg hätte vielleicht sogar vermieden 
werden können oder doch eine völlig andere Wendung 
genommen und die Welt befände sich heute nicht in einem 
Chaos, der einem völligen Untergang gleichkommt. 


nationale Clique aus lauter „Oppenheimern“ besteht, ist es 
ihnen ein leichtes, den Kampf gegen ihre unterirdische Wühlarbeit 
als Kampf gegen das Judentum überhaupt, ja, als Antisemitismus 
hinzustellen. Der einfache Jude hat aber mit jenen, seinen Stam- 
mesgenossen noch weniger zu tun als etwa Hahn mit Hitler. In 
diesem Sinne ist noch weit mehr als Rassenverfolgung schlimmster 
Art die Gesamtheit aller Maßnahmen zu bezeichnen, die die Alliier- 
ten nach dem Kriege gegen das völlig wehrlose Deutsche Volk 
getroffen haben. Das nebenbei! 


Statt aber den Ausdruck Antisemitismus gebührend zu be- 
kämpfen, hat man ihn törichterweise einfach hingenommen und 
dadurch die Bekämpfung der Machenschaften jener Clique äußerst 
erschwert; trotzdem ihre Mitglieder offensichtlich für die kommu- 
nistische Weltherrschaft arbeiten, in der sie begründeterweise — 
ın Rußland sind über 90 % aller leitenden Staatsstellen in jüdischer 
Hand — die Zügel zu ergreifen hoffen. 


Wer sie sind’? — Nun, der bekannte, nordamerikanische 
Schriftsteller Edmonson hat sie mit Namen genannt. Man sehe 
sich doch nur die Berater Wilsons und Roosevelts an, so hat man 
fast die ganze Clique beisammen — lauter „echte“ Amerikaner a 
la Waizman. (Auch die Berater von Harry Ship Solomon, der 
sich wie üblich mit „Truman“ tarnte, gehören fast allesamt zu 
ihnen). 

Das sind die wahren Kriegsverbrecher, die erst unter Wilson, 
dann unter Roosevelt das nordamerikanische Volk in europäische 
Kriegsabenteuer verwickelten, wo es doch nichts zu suchen, da- 
gegen um so mehr zu verlieren hatte vor allem, als Fluch der 
bösen Tat, die Sicherheit des Friedens, die sich heute schon in 
eine ständig steigende entsetzliche Furcht vor dem kommenden 
Atomkriege verwandelt hat. Der ehemalige Kriegsjubel ist end- 
gültig vorbeil 


Was aber tat Herr Otto Hahn? — Hören wir ihn 
‚selbst! 

Einer von zwei englischen Ministern unterzeichneten 
Einladung zum „Kongreß der, Chemischen Gesellschaft“ 
in London Folge leistend, läßt er sich von der gesamten 
Feindpresse als „Großvater der Atombombe“ begrüßten 
und antwortet nun in der Daily Mail darauf: 


„Ich habe mit der Atombombe nichts zu tun gehabt. 
Hitler hatte seine Wissenschaftler gefragt, was 
sie tun könnten; aber wir sagten ihm nichts.“ 

(Freie Presse, Buenos Aires, 15. März 1954) 


Das ist die Bestätigung eines in der Geschichte der 
Zeiten einmalig dastehenden Vaterlandsverrates, und des- 
halb wurde Hahn vom Feinde bezw. der Feindpresse so 
festlich begrüßt, wahrend man gleichzeitig sein besiegtes 
Vaterland und Volk mit allen Mitteln knebelte, 

Wenn Hahn erklärt, er habe mit der Atombombe 
nichts zu tun gehabt, so ist das eine ebenso naive wie 
bewußte \erdrehung der Tatsachen. Ohne seine Kern- 
spaltung wäre die Atombombe wahrscheinlich auch heute 
noch nicht da. Der Krieg hätte alle diesbezüglichen Stu- 
dien zurückgeworfen und im Keime erstickt. Das ist um 
so sicherer, als die nordamerikanische Regierung, trotz 
der ihr bereits bekannten Kernspaltung, sich nur schwer 
zum Bau der Atombombe entschloß. Ohne die vollzogere 
Kernspaltung Hahns wäre also die Atombombe nicht 
entstanden. 


Um so mehr bemüht sich Hahn, noch im gleichen 
Atemzuge den Engländern zu erklären, daß er Hitler (auf 
deutsch: seinem Vaterland) nichts gesagt habe. 


Hahn legt dieses „Bekenntnis einer schönen Seele“ in 
Feindesland ab und versucht offenbar, sich damit lieb 
Kind bei den Henkern seines Volkes zu machen. 

Unglücklicherweise kann man ihn ja auch in seinem 
vaterlandslos gewordenen Vaterland nicht zur Verant- 
wortung ziehen, wo die Landesverräter zu Hauf sich frei 
bewegen, ja, hohe Posten bekleiden können und selbst der 
übelste Landesverrat ungestraft hingenommen wird, wo- 
fern er nur einer antihitleristischen Gesinnung entsprang. 


Freilich, als Hitler ihn fragte, hätte Hahn es nicht 
gewagt, so offen zu reden, wie er das der Daily Mail ge- 
genüber tat. Dazu war er zu feige und deshalb zog er es 
vor, zu schweigen. 


Damals hätte es ihn Kopf und Kragen gekostet. 
Denn nicht nur Hitler, ganz Deutschland würde ihn als 
Verräter an den Pranger gestellt und geächtet haben. 
Darum soll das jetzt so gut wie möglich nachgeholt und 
Hahn als Vaterlandsverräter für immer und ewig gebrand- 
markt werden — er und alle, in deren Namen er sprach 
und die so handelten wie er. Denn sie alle meinten Hitler 
und trafen ıhr Vaterland. 

Herrn Prof. Hahn mag das vielleicht einerlei sein. 
Fühlt er sich doch heute soweit sicher, daß er frei von 
der Leber reden kann. 

Was kümmert ihn auch der verlorene Krieg? — Was 
kümmern ihn die ungeheuren, vergeblichen Blutopfer der 
deutschen Jugend? — Was kümmert ihn sein zerstörtes 
Vaterland und all die furchtbaren Leiden, denen Millionen 
seines Volkes in qualvollster Weise erlagen ? 


Hauptsache ist, daß er sagen kann, er habe Hitler 
nichts gesagt. Hauptsache ist, daß er noch lebt, und nie- 
mand ihn zur Verantwortung ziehen kann. Hauptsache 
ist, daß er so nett von den Engländern empfangen wurde, 
noch dazu mit einer von zwei englischen Ministern unter- 
schriebenen Einladung. — Pfui Deibel! 


Man möchte bloß wissen, wer die vaterlandslose Er- 
ziehung dieses Mannes und der andern Verräter auf dem 
Gewissen hat. Sind etwa selbst deutsche Erziehungsanstal- 
ten davon verseucht? Fast möchte man es annehmen, wenn 
man sieht, welche angesehene Stellung Hahn heute noch 
bekleidet, und wie eine große Anzahl von Wissenschaft- 
lern es sich zur Ehre anrechnet, in Bayreuth mit Hahn 
zusammen zu sein. 


Wenn in einem Volke die Ansicht einreißt, daß jeder, 
der mit der bestehenden Landesregierung nicht einver- 
standen ist, auf eigene Faust, ungestraft Hochverrat oder 
hochverräterische Handlungen begehen darf, so werden 
unter jedweder Regierung tausende von Landesverrätern 
erstehen, da es ja keine ‚„alleinseligmachende“ Regierungs- 
form gibt, und ein solches Land muß gewärtig sein, als 
Nation ausgelöscht zu werden. — Deutschland ist auf dem 
besten Wege dazu: denn es hat von allen am letzten Welt- 
krieg beteiligten Völkern quantitativ und qualitativ das 
weitaus größte Kontingent an Landesverrätern unter sei- 
nen Söhnen gestellt. Das Ergebnis ist das heutige, leid- 
volle, zerstörte und zerstückelte Reich unter Fremdherr- 
schaft, an dessen nahe Zukunft man nur mıt Grauen den- 
ken kann, — offenbar zur großen Freude aller Verräter!) 


Offen geständen: Ich bin nie in einer Partei gewesen; 
aber für so etwas habe ich kein Verständnis. Im Grunde 
genommen, auch die Feinde nicht. Das sieht man an Hahn; 
denn der geschichtliche Judaslohn für den Verrat blieb 
auch ihm nicht erspart. 


Ich behaupte keineswegs, daß ihm der Nobelpreis da- 
für erteilt wurde, obgleich es für die Nobelpreisverteiler 
keine Ehre ist, z. B. den Literaturpreis einem Manne er- 
teilt zu haben, von dem selbst ein Stalin behauptete, er 
sei der schlimmste Kriegshetzer aller Zeiten und der erst 
kürzlich (Mitte Dezember 1953 auf dem Parteitag der 
Konservativen in Margate) das selber bestätigt hat, indem 
er öffentlich gestand, er habe „einen großen Teil seines 
Lebens damit verbracht, gegen die Deutschen Kriege zu 
führen oder die Vorbereitungen hierfür zu treffen“ 
(Nürnberg!) und der mit seiner ebenso kurzsichtigen wie 
sturen Totengräber-Politik ganz Europa an den Rand 
des Abgrundes gebracht hat. 


Auf alle Fälle dürfte der Nobelpreis Herrn Hahn zu 
einem Judaslohn geworden sein. Denn man geht wohl 
nicht fehl, wenn man annımmt, daß Hahn mit diesem 
Gelde nach dem Kriege sein Laboratorium im würtember- 
gischen Tailfingen aufgebaut hat. Die Freude sollte nicht 
lange währen. Das Laboratorium wurde von der Besat- 
zungsmacht beschlagnahmt und außerdem wurde Hahn 
jede Forschungsarbeit auf dem Gebiete der Kernphysik 
untersagt und Hahn, wie er selbst bekennt, auf diese 
Weise zum „Schreibtischprofessor“ degradiert. 


Recht so! Ein Mensch, der sein Vaterland verrät und 
es den Feinden ausliefert, verdient nichts anderes. Schließ- 
lich ist er ja bei Freund und Feind verachtet. 


Es liegt mir selbstverständlich fern, zu behaupten, 
daß der Krieg nur durch das Schweigen Hahns und den 
Verrat seines Geheimnisses ans feindliche Ausland ver- 
loren ging. 

Hahn steht ja leider nicht allein da! 


1) „Deutschland (wie jede andere Nation) kann nicht in 
jedem Kopfe anders aussehen“ (Minister Erhard in Buenos Aires). 
Das hätte jeder Deutsche wissen und befolgen müssen; aber nicht 
erst, wenn es nachgerade zu spät ist. 


Wir haben nach dem Kriege eine solche Fülle von 
schweren und schwerstem Hochverrat erfahren, der wäh- 
rend des Krieges vornehmlich durch die führenden Schich- 
ten des Volkes begangen wurde, daß bei normalem Ver- 
lauf auch die beste Kriegsführung nichts genutzt hätte, 
noch weniger also eine Führung, die obendrein große 
Fehler beging. 

Gerade diese Verrätereien waren es nämlich, die dem 
Feinde den Mut gaben, auch nach den schwersten Fehl- 
schlägen und Niederlagen alle deutschen Friedensangebote 
zurückweisen.!) Das ist oft genug von Feindesseite be- 
stätigt worden. 


An zweiter Stelle aber gab den Feinden gerade der 
Besitz des Atomgeheimnisses und die daraus sich erge- 
bende Entwicklung der Atombombe den Mut, den Krieg 
unter allen Umständen fortzusetzen. 

So ging der bereits gewonnene Krieg hauptsächlich 
durch Verrat verloren. 


Wo hätte man je von derartigen Verrätereien auf 
Feindesseite gehört? All diesen Verrätern muß wohl der 
Sieg der Alliierten über Deutschland als dem deutschen 
Volke viel segenbringender erschienen sein, als der Sieg 
der eigenen Waffen. 


Aber nein, sie trieben Verrat aus ganz andern, aus 
selbstsüchtigen Gründen. Der Verrat war bei ihnen nur 
Mittel zum Zweck, und den haben sie freilich voll und 
ganz erreicht. Denn nun schwimmen sie ja allesamt wieder 
oben, haben wieder was zu melden und streichen oben- 
drein die „dicken“ Gelder dafür ein. Das war bei den mei- 
sten von ıhnen der ganze Zweck der Uebung, ob das 
Vaterland dabei auch zugrunde ging. Sie vermeinten, nach 
dem Kriege schnell wieder alles in Ordnung zu bringen, 
und stehen heute nicht nur vor einem zertrümmerten 
Deutschiand, sondern aucli vor einen, Europa, das in der 
letzten Zügen liegt. 

Der Untergang des Abendlandes steht vor der Tür 
und es ist nur ein schlechter Trost zu wissen, daß der 
geschlagene Riese seinen Gegnern die Waffen in die 
Hände drückte, mit denen sie bald einander vernichten 
werden; Millionen von Geknechteten und Entrechteten 
warten darauf. 


1) Heute würden die gleichen Politiker, die sie ausschlugen, 
sich wahrscheinlich darum reißen. Denn was Rußland auf den 
bisherigen 3802 Friedenssitzungen verlangt hat und immer ver- 
langen wird, ist das gleiche, was einst die Alliierten Deutschland 
aufbürdeten: bedingungslose Ergebung — und es wird sie erhalten. 

Nachdem jene Clique die beiden einzigen Bollwerke gegen 
den Bolschewismus: Deutschland in Europa und Japan in Asien 
mit vollster Absicht eingerissen und zerstört (Chang Kai Schek 
wurde aus dem gleichen Grunde beseitigt) und dem roten RußB- 
land zu seiner heutigen Machtstellung verholfen hat, ist nichts 
mehr zu hoffen. Es wäre auch schade darum, wenn eine so kor- 
rupte Welt bestehen bliebe. 


Im übrigen wäre noch zu betonen, daß es für den 
Verrat keine Rechtfertigung gibt und daher irgendwelche 
Antwort Hahns und seiner Gesinnungsgenossen als selbst- 
überführter Verräter abgelehnt werden muß. 


Buenos Aires, den 9. April 1954. 


Prof. Franz Griese. 


Nachtrag. 


Eben jetzt hat der ehemalige nordamerikanische Ad- 
miral R. A. Theobalt in der Zeitschrift „United States 
News and World Report“ den verstorbenen Präsidenten 
Roosevelt entlarvt, indem er den Nachweis erbringt. daß 
dieser den Angriff der Japaner auf Pearl Harbour eigens 
provozierte und wissentlich 4575 Matrosen, 18 große 
Kriegsschiffe und 177 Flugzeuge dabei opferte, ohne vor- 
her zu warnen, um auf diese verbrecherische Weise die 
öffentliche Meinung für den Krieg gegen Deutschland 
und Japan umzustimmen. Der Artikel wird von den Ad- 
mirälen W. Halsey y H. E. Kimmel eingeleitet bezw. ge- 
gengezeichnet. 

So sieht dieser gefeierte Exponent der Demokratie, 
der seine Wiederwahl mit dem Eidschwur gewann. daß er 
den Frieden wolle und nicht dulden werde, daß auch nur 
ein einziger nordamerikanischer Soldat außerhalb Nord- 
amerikas stürbe, in Wirklichkeit aus. Und diesem schlimm- 
sten aller Kriegstreiber, im Sinne Nürnbergs, drückte 
Hahn die Atombombe in die Hand! 


Noch eins! Gestern (8. 4. 54) wurde der 50. Jahrestag 
der vor dem ersten Weltkrieg von Einkreisungspolitikern 
(Eduard VII, Vansittart, Lord Grey, Delcassee Poincart 
Clemenceau etc.) gegründeten Entente cordiaie gefeiert. 
Daß man dies angesichts der heutigen Weltlage. die das 
Ergebnis auch dieses Kriegstreiberbundes ist, überhaupt 
noch zu tun wagt, zeigt nur, daß man aus den Geschehnis- 
sen der letzten Zeit, aber auch rein gar nichts hinzuge- 
lernt hat; trotzdem die „Apres nous le deluge“ Politik 
dieser unseligen Gestalten das Chaos bereits verwirklicht 
hat, und der algemeine Untergang in Sicht ist. 

Es ist eine unleugbare Tatsache, daß heute, infolge 
der von jener Clique geleiteten, kriegstreiberischen Poli- 
tik alliierter Staatsmänner, die Völker nach zwei Welt- 
kriegen, statt den versprochenen Weltfrieden zu erhalten, 
sich einem dritten Weltkriege von unvorstellbaren Aus- 
maßen ausgesetzt sehen, dem sie nicht entrinnen werden. 

Sie mögen sich dafür bei all denen bedanken, die, 
unter Vorspiegelung falscher Tatsachen (nicht Deutsch- 
land war der wirkliche Störenfried, sondern eben jene 
Clique samt ihren Helfersheliern!), die beiden ersten 
Weltkriege vom Zaune gebrochen haben, deren notwendige 
Folge der dritte und letzte ist. 


Nun hat der nordamerikanische Senatsausschuß auch Truman entlarvt und damit den 
Beweis erbracht, daß sowohl Roosevelt als auch Truman sämtliche Atomgeheimnisse 
den Russen ausliefern ließen. Die Folgen wird die ganze Welt zu tragen haben. 








Exemplare dieses Offenen Briefes können im Dürer-Haus, Sarmiento 542, abgeholt oder dort bestellt werden. Stück $ 1.- 


